
Die französische Metropole hat Nachholbedarf. 

Am Parc de la Villette rotieren 
die Kotflüqel eines Rennboliden 

Paris hat die „Nouvelle Biennale“ und andere aufwendige Kulturprojekte angepac 

Die neue Biennale in der ehemali-
gen Viehhalle am Pariser Parc de la 
Villette ist erst der Anfang. Seitdem 
der französische Kultusminister 
Jack Lang das Zepter in der Hand 
hält, sind die Kulturprojekte nicht 
mehr zu bremsen. Langs Credo, 
gleich ein globaleuropäischer 
Rundumschlag mit dem sehr an-
spruchsvollen Motto „Wenn unser 
Kontinent überleben will, dann nur 
wenn neben dem ökonomischen 
auch das kulturelle Feld rigoros be-
stellt wird“, tönt derzeit zumindest 
in der französischen Hauptstadt 
aus allen Lautsprechern. 

Hat schon das immer noch von 
Besuchern und Benutzern übeilau-
fene Centre Pompidou im Marais 
das Kulturpendel vom Pariser Zen-
trum mit den Louvre-Museen etwas 
in Richtung Osten ausschlagen las-
sen, so kommt es jetzt noch dicker. 
Die Sozialisten orientieren sich bei 
ihren neuesten Projekten nicht 
mehr nach den Bedürfnissen der 
bürgerlichen Quartiers, sie wollen 
der Basis ihrer Partei näher sein, 
machen ihre kulturellen Fixpunkte 
jetzt in den Wohn- und Aibeitsvier-
teln der kleinen Angestellten und 
Arbeiter fest. 

Ein Circus Maximus 
mitten im Park 

Für das überlastete Palais Gar-
nier der Pariser Opéra ist jetzt 
gleich in der Nähe der Bastille ein 
Ersatz im Bau. Im neuen Haus sol-
len viertausend Opern-Menschen 
Platz haben und in ähnlich große 
Dimensionen marschiert noch ein 
Stück weiter nach Osten, an der 
Metro-Station Porte de Pantin, das 
Kulturunternehmen Parc de la Vil-
lette. Was hief in den nächsten drei, 
vier Jahren alles eingerichtet wird, 
erinnert eher an einen ständig ge-
öffneten Circus Maximus, an einen 
fröhlich-bunten Jahrmarkt der 
Wissenschaft und der Künste denn 
an weltferne und elitäre museale 
Institutionen. 

Im Norden des Parc de la Villette 
werden die Besucher Mitte 1986 ein 
zweites aber noch viel raumgreifen-
deres Centre Pompidou vor sich ha-
ben. Hier wird mit Hilfe aller Me-
dien der Kontakt zur Wissenschaft 
und Technik hergestellt, ein Plane-
tarium ist selbstverständlich, Pro-
jektionen, Hologramme in einer sil-
bernen, geodätischen Kuppel mit 
einem Durchmesser von 36 Metern 
sind nicht die einzigen Attraktio-
nen dieser Parkecke. 

Im Park sind jetzt bereits Rock-
konzerte und Variétés angesagt, das 
Théâtre présent ist schon mit Bal-
lett und Bühnenexperimenten da-
bei, das Cinema Arletty ist in Be-
trieb. Bis 1988 entsteht ein riesiges 
Musikzentrum, das das Paiiser 
Konservatorium ebenso beherber-
gen wird wie ein Instrumentenmu-
seum, ein musikpädagogisches In-
stitut und jede Menge Konzertsäle. 

Wie man die Jugendbiennale 
mächtig aufforstet 

Jetzt aber und dies noch bis zum | 
21. Mai, täglich 12-20 Uhr, heißt die 
Devise im Parc de la Villette Nach-
holbedarf in Sachen Kunstmessen, 
Aufholjagd nach den spektakulären 
Erscheinungen des internationalen 
Kunstbetriebs, gewaltiges Auffor-
sten der bisher kümmerlich im Mu-
sée d ’Art Moderne nahe dem Tro-
cadero vor sich hin vegetierenden 
Jugendbiennale, die seit 1959 mit 
vor allem in den siebziger Jahren 
kaum noch registrierbaren Elan be-
trieben wurde. 

Georges Boudai Ile, der sicnei 
verdiente Betreiber der biennale 
des jeunes hat jetzt Gesellschaft be-
i ni-nmoo MU ihm organisierte die 

Erfinder jener italienischen 
„Transavantgarde“, Gerard Gas-
siot-Talabot, der französische 
Kunstkritikerpapst, Alanna Heiss, 
die Direktrice des New Yorker 
Avantgarde-Studios PS 1 und der 
bundesdeutsche Ausstellungsma-
cher Kasper König, der sich ja mit 
der Kölner „Westkunst“ und zuletzt 
mit der Düsseldorfer „von hier 
aus“-Schau genügend als Avantgar-
de-Präsentator ausgewiesen hat. 

Jack Langs Großzügigkeit zeigte 
sich auctrtterm Budget der Veran-
staltung in der 1876 errichteten 
Viehhalle, in der früher die Ochsen 
zur Schlachtbank versammelt wur-
den und in der jetzt Skulpturen und 
Bilder der aktuellsten Kunstströ-
mungen aufgereiht wurden: Zehn 
Millionen Francs durften die Aus-
stellungsmacher ausgeben, um die 
internationalen Kunstprodukte ge-
bührend ins rechte Kunstlicht zu 
rücken. 

Die verdeckten Reize 
der Eisenarchitektur 

Noch mehr Millionen verschlan-
gen die Einbauten in der Halle. Und 
diese Einbauten mit seitlich abge-
trennten Einzelkojen, die durch 
Brückenübergänge verbunden sind, 
haben nun tatsächlich alle Ausblik-
ke auf die ehemals ausnehmend äs-
thetisch reizvolle Eisenkonstruk-
tion der „Ochsenhalle“ total ver-
sperrt. Allein noch von außen im 
Blick auf die mit Ulrich Rückriems 
Dolomitblöcken gesäumten Eingän-
ge und die von Mario Merz mit Alu-
miniumkegeln behängte Fassade 
kann man den früheren Charme 
dieser Architektur erahnen. 

Dieser nicht unbeträchtliche Auf-
I wand für die Halle im Parc de la 

Villette dient ebenfalls dazu, den 
von den Franzosen heftig beklagten 
Rückstand, was die Turbulenz der 
malerischen und sonstigen künstle-
risch tätigen Avantgarde angeht 
und die etwa im Vergleich mit den 
deutschen Nachbarn an Rhein und 
Ruhr besonders auffällig wird, aus 
der Kunstwelt zu schaffen. Die 
„Nouvelle Biennale , sie soll schon 
so eine Art vorgezogenen Kasseler 
documenta sein, oder auch so eine 
Gegenbiennale zu der in Venedig 
alle zwei anlaufenden Kunstschau. 

Auf dem Boden die 
Namensschilder der Künstler 

Wenn Paris sich wieder zur be-
stimmenden Kunstmetropole hoch-
mausern will, dann fehlt noch ein 
gutes Stück dazu. Geld und Aus-
stattung alleine schaffen noch kein 
tadelloses Ambiente. Und geht man 
durch die Halle am Parc de la Vil-
lette, muß sich auch noch die 
Künstlernamen auf den auf dem 
Boden aufgeklebten großen Blech-
folien zusammensuchen, dann be-
schleicht einen eben das Gefühl ei-
ner seltsamen Beliebigkeit des Ge-
sehenen. 

In Kassel wie in Venedig folgt die 
Kunsteinrichtung den vorgebenen 
architektonischen Interieurs oder 
Exterieurs. Was so im Fridericia-
num oder inmitten der Giardini an 
Highlights der Moderne aufleuch-
tet, das geht immer im Kontext zur 
Umgebung. Die aktuelle Kunst pro-
fitiert immer wieder, ergänzt auch 
ihr Umfeld. Das beides schaukelt 
sich dann hoch zu einem Environ-
ment, das einen oft anmacht wie 
ein Glas perlender Sekt. 

Hier in der Ochsenhalle in Valet-
te an der Porte de Pantin prickelt 
gar nichts, Atmosphäre ist keine 
meßbar, alles wirkt profillos, aus-
tauschbar, zuweilen auch steril und 
stumpf, wie etwa Jörg Immendorffs 
unglücklich zwischen zwei zehn 
Meter hohe weiß getünchte Zwi-
schenwände gepreßtes „Branden-
burger Tor“, das, so wie es hier be-

nen über diese Wiederbegegnung in 
die Augen treiben wird. 

Neidgefühle beim 
Blick über den Rhein 

Überhaupt, wenn sich die Fran-
zosen hier auf Neuen Biennale 
nach vorne profilieren wollen, so 
tun sie das nicht nur mit der soge-
nannten figuration libre, den Her-
ren Blais, Combas, di Rosa, und so 
weiter, den Eigengewächsen, sie 
tun es gerade auch mit den Avant-
gardisten des so um den quirligen 
Kunstbetrieb beneideten Nachbar-
landes Bundesrepublik. 

Denn der deutsche lvmmacner 
Kasper König hat alle seine Lieb-
linge unter das Dach der Halle ge-
bracht. Und im besten Kunstlicht 
auch präsentiert wie die 18 Table-
auxs von Baselitz, Lüpertz Plasti-
ken wie Anselms Kiefers Superbil-
der, Günter Förgs Großfotos, Ger-
hard Richters Farbbilder, wie Hol-
ger Bunks doppelt gerahmte Selbst-
porträts und Pencks bildhauerische 
Versuche. Nur befand dann der Ga-
lerist des Malers Dokoupil, sein 
Schützling werde gegenüber dem 
Rauminstallateur Mucha nicht ge-
bührend gut vorgeführt. Und so 
prangt an der leeren Dokoupil-
Wand . nicht einmal ein geharnisch-
terProtestbrief. 

Die Papierriesen des 
Jean-Charles Blais 

Daß Kasper König so result mit 
seinen Mannen auftreten kann, 
liegt auch mit daran, daß die italie-
nische Konkurrenz, eben Olivas 
Transavantgardisten, einen recht 
schwachen Eindruck hinterlassen, 
was wiederum den Franzosen nur 
zugute kommt. Wie schon gesagt, 
gibt es da die Kohorte der figura-
tion libre, wobei Jean-Charles Blais 
im Hauptraum mit seinen weit aus-
schreitenden Papierriesen mit den 
kleinen Köpfen keine Mühe hat, zu 
beindrucken. 

Schwächer schon der auf den 
Hallenhimmel verweisende Strei-
fenraum des Daniel Buren und die 
sonstigen malerischen Beiträge aus 
Mariannes Modernen-Abteilung. 
Dafür kommen die originellsten 
und auffälligsten Kabinettstuck-
chen der Hallén-Schau wieder aus 
der französischen Schublade. Chri-
stian Boltanskis jugenderinnernde 
Schattenlichtspiele stechen so 
manchen Großbildbeitrag nebenan 
aus und die Technik-Freaks begeg-
nen wieder einaml einem Meister-
stück des Schweizer-Franzosen 
Jean Tinguely, der die Einzelteile 
eines Renault-Formel-l-Boliden in 
alle Richtungen rotieren läßt. Sol-
che Glanzpunkte versöhnen mit 
den Schwachstellen in der Pariser 
Halle. Und wie schon gesagt: Kassel 
braucht sich noch keine Sorgen zu 
machen und auch Venedig kann 
seine Vorzüge weiterhin noch ins 
Spiel bringen. B. Meier-Grolman 

Noch keine Konkurrenz für die Kasseler documenta: GroGbild von den engli-
schen Avantgaraisten Giibert & George in der Nouvelle Biennale in aer Halle am 
Pariser Parc de la Villette. 
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